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— WHREEEEEEEGGER 


Stadtverordneten-Beſchlüͤſſe aus der Verwal⸗ 
gsperiode vom 17. Juni 1845 ab bis 
dahin 1846. 
Sitzung vom 12. Mai 1846. 
Anweſend 36 Mitglieder. 

1. Magiſtrat theilt der Verſammlung das Er⸗ 
kenntniß des Königl. Reviſtonskollegii für Landes⸗ 
Kultur⸗Sachen vom 20. Maͤrz 1846 in Appella⸗ 
tionsſachen der Stadtgemeinde zu Grünberg, als 
Gutsherrſchaft von Lanſitz und Woitſcheke, Appel: 
lanten, wider die Erbſcholtiſeibeſitzer und die Ge— 
meinde zu Lanſitz und Woitſcheke, Appellaten, zur 
Nachricht mit, nach welchem das Erkenntniß der 
Koͤnigl. General⸗Commiſſion von Schleſien vom 
18. Januar 1846 dahin abgeaͤndert wird, daß die 


tadtgemeinde Gruͤnberg, als Eigenthuͤmerin des 


rniederung 


Land, wel des nicht ſchuldig, dasjenige 


. zu den nach den Entſchaͤdigungs⸗ 
—— der Servitutberechtigten führenden 
— — orderlich iſt, allein und ohne Zutbun der 
gehalt utberechtigten herzugeben, vielmehr letztere 
en, einen Beitrag zu dem, für die gedachten 
egeanlagen erforderlichen Grund und Boden nach 


ich deltniß ihres Theilnahmerechts zu leiſten und 


di dieſen a 
le Koſten beider Inſtanzen aber zu compenſiren. 
2. Die Forſtdeputation zeigt an, daß circa 
1000 Schock eichene Weinpfaͤhle zum Verkauf 
ertig und daß zu ſolchen noch etwa 1000 Schock 
zutreten möchten, Sie ſtellt anheim, zur Entge⸗ 
gennahme der Beſtellungen darauf einen Termin 
auf dem Rathhauſe anzuſetzen und ſchläͤgt vor, 


die vorjährigen Preiſe, nämlich für die Gattung 


—— 0 


uf ihre Abfindung anrechnen zu laſſen, 


Nr. 1 den Preis von 15 Sgr. pro Schock, Nr. 2. 
12 Sgr., Nr. 3. 10 Sgr. beizubehalten. 3 

Sie ſchlaͤgt ferner vor, auch kieferne Weine 
pfaͤhle auf den Lanſitzer Lugſtücken fertigen zu 
laſſen und ſie behält ſich den Vorſchlag des Prei⸗ 
ſes derſelben vor. Magiſtrat legt dieſe Propoſi⸗ 
tionen der Verſammlung zur Beſchlußnahme mit 
dem Vorſchlage vor: die Weinpfaͤhle am hieſigen 
Orte nach Proben an den Meifibietenden zu vers 
kaufen, da bei der Verlooſung auf die einzelnen 
Beſteller doch ſo viel wie nichts komme. 

Die Verſammlung in der Beſorgniß, daß der 
vorgeſchlagene Modus des Verkaufs zum Nach⸗ 
theile des aͤrmeren Weingartenbeſitzers und zu 
deſſen Drucke wieder dem Wucher Gelegenheit bie⸗ 
ten moͤchte, ſich einzumiſchen und die Hauptvor⸗ 
räthe der Weinpfähle aufzukaufen, findet ſich n 
veranlaßt, auf dieſen Vorſchlag einzugehen, be⸗ 

ſchließt vielmehr B 
| a. daß zu den circa 2000 Schock eichenen Wein⸗ 
pfählen auch noch kieferne, nach Maaßgabe 
des Holzvorraths, gefertigt werden mögen, 
daß der Preis des Schocks eichner Weinpfähle 
für die 1. Gattung auf * Sgr. 


5 2. e n 

e fa im daß der Preis 
u ſtell zu belaſſen und e 
für das Sch berger Weinpfaͤhle auf 7 
Sgr. 6 Pf. zu normiren, 

5 daß ein Termin zur Annahme der Anmeldun⸗ 
gen des Begehrs an Weinpfätlen aus der 
Buͤrgerſchaft angeſetzt, und dabei durch die öf⸗ 
fentlichen Blätter bekannt gemacht werde: wie 
der Verkauf der Weinpfahle aus dem ſtaͤdti⸗ 


2 


— 166 — 


ſchen Forſt nur vorzugsweiſe an hieſige Bür⸗ 
ger fuͤr ihren eigenen Bedarf geſchehe und 
doß daher kein Empfänger von Anweiſungen 
befugt ſei, feine auf Weinpfaͤhle erhaltene An: 
weiſung an irgend einen Andern, wer es auch 
fei, abzutreten, ſondern, daß er verpflichtet ſei, 
ſeine Anweiſung, ſofern er von ſolcher keinen 

Gebrauch machen wolle, zuruͤck zu geben, daß 

aber diejenigen, welche dem entgegen, ihre An— 

weiſung Andern abtreten ſollten, kuͤnftig jeden 

Anſpruchs auf Empfangnahme von Weinpfaͤh⸗ 

len oder anderen Holzes aus dem Stadtforſte 

fuͤr immer verluſtig ſein ſollten. 

Der Magiſtrat wird erſucht, dieſen Beſchluß 
zu beſtaͤtigen und reſp. ihn in Ausfuͤhrung zu 
bringen. 

3. Magiſtrat legt das Protokoll v. 30. April 
e., betreffend die Reviſion der Stadthauptkaſſe 
zur Nachricht vor. 

Es ſind nachgewieſen: 

a. bei der Hauptkaſſe 
Einnahme. . 27530 rtlr. 1 for. 7 pf. 
Ausgabe * * 19643 = 26 S 88 
Beſtand 7886 rtlr. 5 gr. 4 pf. 
b. bei den Nebenkaſſen 

Beſtand 9 rtlr. 25 ſgr. 4 pf. 

4. Derfelbe legt das Protokoll von demſelben 
Tage uͤber die Reviſion der Inſtitutenkaſſe vor. 
Daſſelbe weiſet nach: 

Einnahme 2626 rtlr. 16 ſgr. 2 pf. 

A .. 


mithin iſt Vorſchuß gemacht 126 rtlr. 5 ſgr. 3 pf., 
der aus der Kirchenkaſſe entnommen worden. 
5. Die Stadtverordneten zu Liegnitz theilen 
ihre Beſchluͤſſe und ſonſtigen Nachrichten aus der 
dortigen Kommunal-Verwaltung aus dem Jahre 
1845 mit. 

6. Magiſtrat fragt in der Verfuͤgung vom 7. 
d. M. ad 4 des Conferenzprotokolls vom 19. Fe⸗ 
bruar c. anderweit an: ob der Vorſchlag der Gu: 
rateldeputation zur Anſtellung eines techniſchen 
Aufſehers Über die Arbeiten im Arbeitshauſe für 
einen Tagelohn von 5 Sgr. genehmigt werde? 

Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß bei 
dem jetzigen geringen Umfange der Arbeiten im 
Arbeitshauſe es eines beſondern techniſchen Auf— 
ſehers, der jährlich 62 Thlr. koſten würde, nicht 
zu bedürfen ſcheine und deſſen Anſtellung daher 

r jetzt nicht gut geheißen werde, daß ſie aber fuͤr 
den Fall, daß ſpaͤter die Nothwendigkeit eines ſol⸗ 
chen techniſchen Aufſehers uͤberzeugend nachgewie— 
fen werde, anderweite Beſchluß faſſung ſich vorbehalte. 


7. Nachdem die Curateldeputation ermittelt 
und die Baudeputation begutachtet, daß ſich mit 
wenigen Koſten, die 20 Thaler nicht überſteigz 
würden, eine Waſſerleitung von dem Hartman 
ſchen Abfallwaſſer in die Cuſtodie und reſp. dab 
Arbeitshaus würde anlegen laſſen, was zur Ber 
meidung des ferneren Waſſerholens durch die Ge⸗ 
fangenen und Arbeiter außerhalb des Gefangen— 
hofes dringlich erſcheint, trägt Magiſtrat an, die 
Anlegung dieſer Waſſerleitung zu genehmigen, wa 
unter den obwaltenden Umſtaͤnden durch die Ber? 
ſammlung geſchah. 

8. Für den Tuchfabrikanten Friedrich Wilhelm 
Liehr von hier ward die Ertheilung des Bürger? 
rechts bewilligt. 

9. Magiſtrat hat am 5. Mai c. in die Stel, 
des verſtorbenen Stadtfoͤrſters Hentze den Fut 
webel in der 3. Jägerabtheilung Gottlob ug m 
Schulze, geboren zu Billendorf bei Sotau b * 
Stadtfoͤrſter gewaͤhlt, und legt dieſe Wahl N 
Verſammlung vor, um ſich gemäß $. 157 der 
Staͤdteordnung vom 19. Novbr. 1808 zu erklaͤ⸗ 
ren, fofern gegen die Perſon des ꝛc. Schulze 
Erinnerungen zu erheben ſeien. 

Der ꝛc. Schulze hat die beſten Zeugniſſe ſei— 
ner bisherigen Führung und feiner fonfligen Qug⸗ 
lifikation fuͤr den Dienſt beigebracht, daber gehe 
feine Wahl und Anſtellung in keiner Hinſicht e 
was zu erinnern befunden ward. 

10. Der Schwimmlehrer Kraut hat zum Pros 
tokoll v. 7. Mai c. angezeigt, daß er auf das, ihm 
proponirte Abkommen, wonach er gegen eine UM 
lerſtützung von 15 Thaler aus der Stadtkaſſe in 
zweien Tagen der Woche armen Schulfnaben 
tritt zur Badeanſtalt verſtatten ſolle, nicht ein 
ben konne. Magiſtrat erklart, wie er unter die? 
fen Umſtänden von einem diesfaͤlligen Abkomme 
mit dem ꝛc. Kraut abſtrahire — und die Verſamm 
lung tritt dieſem Beſchluß lediglich bei. iv 

11. Magifrat theilt Abschrift des hoben DE 
niſterialreſcripts vom 9. Februar 1846 mit, ur 
welchem ein bisher beftandener Zweifel ‚über — 
Einziehung der Stadtverordneten Stellvertrett 
dahin erläutert wird: daß auch da, wo die @ 
Staͤdteordnung v. 19. November 1808 Anwe 
dung finde, für abgegangene Stadtverordnete o ait 
Stellvertreter einberufen werden konnen, demſel⸗ 
dem zu vertretenden Stadtverordneten in 
ben Jahre gewählt worden ſind. der Ober⸗ 

12. Der Bezirksvorſteber des 7. angetragen, 
gaſſenbezirks, Hr. Auguſt Schulz, bat neten ers 
in feine Stelle, da er zum Stadtverol⸗ ſteher zu 
waͤhlt worden, einen anderen Bezirks vor 


— 


* 
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wählen. Magiſtrat legt dies Geſuch mit gleichem 
Antrage vor 10 es ale hierauf der Sattler⸗ 
Meifet Hr. Friedrich Wilhelm Jedeck zum Bezirks⸗ 
vorſteher für den Obergaſſenbezirk einſtimmig er: 
wählt, auch dies dem Magiftrat angezeigt. 
13, Magiſtrat uͤbergiebt die Inſtitutenkaſſen⸗ 
Nechnung pro 1845 zur Reviſion. Dieſelbe ward 
dem Herrn Auguſt Mühle und reſp. zur Bericht⸗ 
erſtattung aufgetragen. N 
ie Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtverordneten-Beſchluͤſſe. 


Holländiſche Marinebilder. 
2. Der Seemann. 
(Fortſetzung.) 
Während dies am Eingange des Werftes der 
Gebrüder Lampfin ſich ereignete, fanden in dem 
Vohnhauſe deſſelben Scenen anderer Art ſtatt. 
Cornelius Lampſin ſaß in einem hohen Armſtuhl, 


das Auge ernſt auf einen Haufen Papiere gerich⸗ 
det, der vor ihm lag. Er war noch im kraͤftigen 


Mannesalter, aber die Sorge um Stadt und Land, 
fo wie für das eigene Haus, hatte fein Haar be= 
reits gebleicht. Er war Bürgermeifter feiner Ba: 
terſtadt Bliffingen geworden, und feit einem Jahre 
zum Mitgliede der Generalſtaaten erwählt. Die 
wenige Zeit, welche ihm die Führung dieſer zwie⸗ 
fachen Aemter übrig ließ, war feinen eigenen Ges 
ſchaͤften gewidmet, und er ſaß mit ſeinem Bru⸗ 
der Adrian oft bis tief in die Nacht hinein, denn 
ihre Handelsgeſchaͤfte waren weit verzweigt und 
reichten bis Braſilien und Batavia. Eben war 
eine ſchwere Zeit eingetreten. Einige Verluſte, 
W Haus erlitten, hatten andere Operatio⸗ 
En die K. gemacht, welche große Summen kosteten, 
ten fie Affen waren faſt erſchöpft. Freilich hats 
genblic in ig Mal mehr auswärts, als der aus 
ber br Bedarf betrug, aber es war nicht zur 
— es konnte noch einige Zeit dauern, bevor 
Orrath einlief. Auch der Kredit des Haus 
ihn on nicht erfhöpft, doch wollten die Brüder 
ip er du ebr anſtrengen, denn einmal verſagt, 
lius Mei immer verloren. Noch hatte, Corne⸗ 
der min nach, Niemand eine Ahnung von 
und fein 8 in der ſich ſein Haus befand, 
\ N ziges Dichten und Trachten ging da⸗ 
hin, dieſe Täuſchung zu erhalten. 

Da trat ſein Bruder Adrian herein, eine Wolke 
des Unmuths auf der Stirn: „Cornelius! Es iſt, 
wie ich fürchtete. Der Schreiber hat nicht rei⸗ 
nen Mund gehalten. Es iſt unter die Leute ge⸗ 


— 


kommen, wie es mit uns ſteht. Wir müͤſſen jetzt 
vor allen Dingen darnach trachten, nicht irgendwo 
Kredit zu fordern, er würde uns vielleicht ver⸗ 
weigert werden.“ N 5 

„Alſo doch!“ antwortete Cornelius, und er 
ſenkte ſein weißes Haupt auf die Bruſt. „So 
ind wir hin!“ 
g „Verzweifle noch nicht, mein Bruder!“ fiel 
der entſchloſſene Adrian raſch ein. „In Brüſſel 
und Antwerpen, in Amſterdam und an andern 
Orten haben wir Hilfsquellen, und ich habe Sorge 
getragen, daß fie eheſtens flüffig werden. Aber 
der morgende Tag aͤngſtigt mich; es ſind 20,000 
Gulden zu bezahlen, und ſo viel ich, ohne das 
Aufſehn der Schreiber zu erregen, habe erforſchen 
koͤnnen, ſind kaum 12,000 Gulden in Kaſſe. Zah⸗ 
len wir aber nicht, ſo wird der Verdacht zur Ge⸗ 
wißheit, und wir find der Spott der Boͤrſe. Um 
eines augenblicklichen Manquo von 8000 Gulden 
ſoll ein Haus wie das unſrige wanken.“ a 

Beide Bruͤder geriethen in ein angelegentliches 
Geſpraͤch und bemerkten nicht, daß eine huͤbſche 
Niederländerin in wollener Schaube und blendend 
weißer Muͤtze auf der Schwelle des Kabinettes 
erſchienen war, und durch Raͤuſpern und Huſten 
das Geſpraͤch der Maͤnner zu unterbrechen ſuchte. 
Endlich ſah Cornelius zufaͤllig auf und ſagte zu 
ſeinem Bruder: „Wir ſind nicht allein!“ 

Die Frau trat näher und bat um Verzeihung, 
daß fie ein ernſtes Geſpraͤch ſtoͤre, aber fie habe 
ein dringendes Anliegen, das ſie keinen Augenblick 
verſchieben koͤnne. 

Beide Maͤnner fuͤhlten ſich nicht behaglich, 
denn fie wußten nicht, wie viel die Frau von ih⸗ 
rem Geſpraͤch gehört hatte. Adrian deutete ſchwei⸗ 
gend auf einen Stuhl und ſein Bruder ſagte nach 
einer Pauſe: „Frau Cornelia de Ruyter, was 
wünſcht Ihr? Faßt Euch kurz, unſere Zeit iſt ſehr 

emeſſen.“ N 
5 RT Geduld, werthe Herren,“ ſprach die 
Ehefrau des Seemanns, „habt Geduld mit einer 
Frau, die ihren Eheberrn nun ſchon feit Jahr 
und Tag in boͤſen Klimaten und auf ſtuͤrmiſcher 
See weiß. Nun habe ich ſtündlich Sorge, wie 
es ihm gehe, und wie ich unterdeß alles redlich 
zuſammenhalte, was er ſauer erworben und ge⸗ 
ſpart hat. Es iſt ſchon ein feines Sümmchen, 
werthe Herren, nahe an 18,000 Gulden, und ich 
babe wohl Acht. Aber nun denkt, in welche Angſt 
ich verſetzt worden bin. Ihr wißt's, wie man 
kurzlich viele auslaͤndiſche Gefangene entlaſſen hat, 
und in ihre Heimath zu ſchicken gedenkt. Diefe 
Kerle ſtehlen, wo ſie etwas finden, und machen 


— 18 — 


die Straßen, wie die Häufer unſicher, fo daß bie 
Schaarwache immer auf den Beinen ſein muß. 
Geſtern haben ſie bei meinem Nachbar geſtohlen, 
und geſagt, jetzt käme die Reihe an mich. Da 
bin ich in Angſt um das Vermoͤgen meines Michael, 
und komme daher, Euch um Gottes willen zu 
bitten, Ihr moͤchtet's in Euren Gewoͤlben auf- 
bewahren, wo es ſorglich bewacht wird, damit 
ich die Diebe nicht zu fuͤrchten brauche, und ſie 
auslachen kann, wenn ſie unverrichteter Sache ab⸗ 
ziehen muͤſſen. Bitte Euch, liebe Herren, erfuͤllt 
meine Bitte um meines lieben Mannes willen, 
der Euch ſtets redlich gedient hat. Ich habe auch 
das Geld gleich mitgebracht!“ 

Sie holte mit dieſen Worten einen mit Gold 
gefüllten Beutel unter ihrer wollenen Schaube 
hervor und ſetzte ihn auf den Tiſch. Bei dem 
Anblick des Geldes flog ein Strahl der Freude 
über Adrians Geſicht. Cornelius, der die Frau 
während ihrer Erzaͤhlung feſt angeſehen hatte, 
ſtand auf, faßte ihre Hand und ſagte: „Corne⸗ 
lia de Ruyter! Ihr lügt!“ 

„Was ſagt Ihr, lieber Herr!“ 

„Ihr lugt! fage ich. Bei Eurem Nachbar iſt 
nicht eingebrochen, die Diebe haben Euch auch 
nicht bedroht, und nicht die Angſt treibt Euch mit 
Eurem Gelde aus dem Hauſe.“ 

„Aber was meint Ihr denn? Ich verſtehe Euch 
nicht, beſter Herr!“ 

„Ihr erbleicht und werdet roth,“ fuhr der 
Kaufmann fort. „Die Unwahrheit iſt Euch nicht 
gelaͤufig. Ich will nicht fragen, wie ein boͤſes 
Gerücht zu Euern Ohren gekommen iſt, als ſtehe 
es ſchlecht mit unſerm Haufe und wir könnten 
unſere Zahlungen nicht leiſten. Ich will's nicht 
wiſſen, wer es Euch ſagte, aber geſteht es nut, 
Ihr habt es gehört, und kommt nun daher.. 

Cornelius hielt inne, Frau de Rupter — 


ſagte: „Ihr ſprecht die Wahrheit, Mynheer,“ 
und ſchlug die Augen nieder. 
(Fortſetzung folgt.) 
Mannigfaltiges. 


»Die Leipziger Oſtermeſſe zeichnet ſich dies 
Mal durch eine Menge von Betrügereien und 
Schurkereien aus. Unter Anderm kommt ein frem⸗ 
der Einkäufer zu einem Schweizer Uhrenhaͤndler 
und ſucht ſich mehre Dutzend der koſtbarſten und 
beſten goldenen . A ᷣ ß 7 ˙ 00 aus. Der Werth 


derſelben geht in die Lauſeude von Sholemz der 
Fremde hat natuͤrlich nicht ſo viel bei 88860 er bit⸗ 
tet daher den Verkäufer, ihm nach feiner, Wohn 1 
zu folgen. In einem eleganten Zimmer des lots 
de Baviere angelangt, bedeutet der Fremde den 
Verkäufer, Platz zur nehmen; er zeigt ihm ſodann 
ein Geldfaͤßchen, das in einem Schranke ſteht und 
die verlangte Summe enthalte. Die Uhren wer⸗ 
den in ein Kiſtchen wohl verpackt auf den Tiſch 
geſtellt, und es fehlt nur Hammer und Zange, um 
das Geldfaͤßchen zu oͤffnen; welche beide Merfe 
zeuge zu holen der Fremde denn auch hinausgeht 
und den Uhrenhaͤndler einſtweilen zu warten bit? 
tet. Letzterer wartet von Minute zu Minute, von 
Viertelſtunde zu Viertelſtunde, der Fremde kommt 
nicht wieder; er ruft die Kellner, Keiner kann 1775 
Beſcheid geben; es iſt daher kein Zweifel, daß at 
vermeintliche Uhrenkaͤufer ſich heimlich ent fe vs 
bat. Aergerlich über den vereitelten ſchönen Be 
kauf nimmt der Schweizer ſein Ubrentiftcben, he ir. 
doch, o Schrecken! es hat bei Weitem nich 
vorige Schwere; er reißt die Emballage herab und 
findet es — mit Kartoffeln gefüllt; er ruft um 
Hilfe; man bricht nun das vermeintliche Geld⸗ 
faͤßchen auf, und findet darin recht reſpektable 
Pflaſterſteine. Der ſchlaue Spitzbube, welcher das 
Uhrenkiſtchen mit einem ähnlichen vertauſcht halte 
iſt aber gluͤcklich entwiſcht. Armer Schweizer! 


»Ebina verſorgt die Europäerinnen bertits 
mit einem Erzeugniſſe, das zum Bedürfniſſe vie⸗ 
ler geworden iſt, mit Thee; es ſteht zu erwarten 
daß bald ein zweites chineſiſches Kraut ebenfal 
Eingang bei den Damen Europas findet, naͤmli 
eine beſondere Tabaksart, die gelb aus ſieht 
in China von den vornehmen Damen gear 
wird, die ſämmtlich rauchen. Schon find Prob s 
dieſes „Damentabaks“ nach Europa gekommen“ 


In Belgien bat man die Beobachtung = 
macht, daß die Ameiſen ſich bei bevorſtehende . 
ſtrengen Winter tief in die Erde eingrabe hn 
befanden fie ſich z. B. bei Anfang des voriä 5 
gen Winters 2 Fuß unter der Erdoberflache, w 
rend ſie dieſes Jahr nur 2 Zoll tief unten 
ſelben liegen. Die Landleute der Mae ur 
graben ihre Kartoffeln immer im Verb ben, und 
Erdtiefe ein, welche die Ameiſen neh 
ſollen dies noch nie bereut haben. 


Oruck und Verlag von W. F . evyſohn. 
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